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Nr. 7 DIE BERN

p ©anb. Der 3unge berietet allerlei oon ©aïao unb
Sdjotolaben. Die ©ehrerin fügt bei, fie roerbe morgen ein
©ilb com Äataobaum aufhängen. — 3um Sdjluffe roerben
Sieber gefungen unb ©oItstän3e aufgeführt, benn heute
Abenb feiert bie Schule ihr Sonnenroenbfeft oben auf bem
©anbgrafen (Anhöhe bei 3ena). Um 12 Uhr ift Sdjluh.
Der „©reis" (fo roirb biefe freie lInterrid)tsform genannt)
löft fid) auf. Still, auf ben 3ehen, roirb aufgeräumt. Die
©läbd)en machen einen artigen ©nids, bie ©nahen neigen
ein paarmal heftig ben Stopf unb trollen fid) baoon.

Sdjulbänfe f i n b Si) rot bole! 3n allen ©ruppen»
3immerrr ftehen Ieid)tberoeglid)e Difd)d)en, ohne Sd)ublaben,
ohne oorftehenbe ©anten. Die Stühle finb in ber Unter»
gruppe leichte ©lappftühlchen mit einer einfachen ©üden»
lehne, bie in ber ©tittel» unb .Obergruppe behäbiger, nicht
3ufammen!Iappbar unb mit Seitenftühen. So tann fid) bie
Difdforbnung ohne Sdjroierigteit ber befonbern Unterrichts»
fituatiorc anpaffen. So bahnen fid) befonbers in ber ©rup»
penarbeit unge3toungen fo3iate ©ontatte an. (©egenfeitiges
Seifen, gemeinfames ©ernen.)

©at en f d) aft en. 3rt ber ©aufe fiel mir auf, roie
fich grohe Schüler plöhlid) oon ihren ©ameraben löften unb
mit einem Sdjulneuling, ber allein herumftanb, 3U fpielen an»
fingen, plauberten, ben Sdjulgarten betrachteten ober mit
ihm in ben ©reis ber ©rohen 3urücüe[)rten.

„Ulis ©aten haben fich roährenb ber 3>eit nad) Oftern
ältere Schüler gefunben, b. h- fo!d)e, bie fid) befonbers für
biefen ober jenen neuen ©ameraben intereffierten, bie fich
nun entfd)Iiehen, ihm roährenb ber nädfften Schuljahre 3u
helfen, fich in bas SdfuIIeben ein3Uorbnen, too es ihm fdjroer
roerbett follte, aber auch in allen anbern Angelegenheiten
3um lamerabfchaftlichen Dienft befonbers bereit finb. 3<h
führte biefe ©atenfd)aften ein, um bie leicht entftehenbe ©Infi
pnfdjen ben ©inbern ber erften unb legten Schuljahre 3U
überbrüden. ©ei allen gemeinfamen feiern fihen bie ©rohen
neben ihren ©atentinbern. Diefe ©atenfchaften finb nichts
>,Arrangiertes"; bie ©aten finb nicht „beftellt", fie roerben
aud) nicht oon ben ©ehrern beftimmt. Sie haben fid) er»
halten, roeil fie nun „gute Sitte" geroorben finb unb roeil
rotr ^ahr für 3ahr felfen, bah oon uns aus nidjts ba3U
getan 3u roerben braucht, fie 3U erhalten. Sobalb bas be=
merit roerben roürbe, roiirben roir bie ©atenfchaften eingehen

iooi\ (®"s: Der 3enaplan, 3. Auflage, ©angenfafea,
lyoi.)

„2Bod)enfchIuh»Ureis", am 25. 3uni in ber Untergruppe.
- Die Stühle^ finb im .Streife georbnet. ©ine ©lutter ift

rorrr r breijährigen Död)terd)en auf ©efudj erfchicnen.

ft ^ einleitenb bas Sieb: „©in Schifflein tarn ge=
Tahren, ©apitän unb ©eutenant ..." — ©in Schüler hält
eine halbe ©otosfchale in ber Danb. Darin liegen ©egen»
"a £ t

ber legten 3eit gefunben hat. ©r ruft:
IIa i len ©leiftift!" (geigt ihn), ©in Schüler melbet

©leiftift roirb ihm ausgehänbigt.
mfir a of,""!® ©leiftift!" ©iemanb melbet fich. „SBer

-
'bn. ©in paar foänbe fahren in bie £öl)e. Der Aus»

.erreicht ^n einem ©leinen. Die ©ehrerin fragt:
<. Ii noch etroas oon biefer ©loche oor3ubringen?" 3ebi
r,Jt ^

Silagen los. „©olf (ein Schroachbegabter) hat mich
lul+f ' bat mir einen grohen Strich burd) mein

_
tt gemacht." „©olf hat in ber ©aufe gebort." ,,©r machtbas immer fo."

es gehört, ©olf?" ©olf fchüttelt ben
^'„©®^®oIaffung ber Sehrerin nimmt fid) ber nette

rw«x • k „i"en ©liffetäters an. ©»ans roieberholt ihm flü»
pcac; pliage. ©r legt ben Arm um feine Schulter.

tttmmt er ihn bei ber |>anb, beibe oerlaffen bas
SroA Angelegenheit im ©ebenraum ungeftört be»
precpen 3UJönnen. ©ielleicht, bah ©olf fo mehr ©erftänbnis
seigr unb ©efferung oerfpricht. ©alb erfcheinen beibe roieber.
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©ans melbet in feiner ritterlichen Art: „©olf hat ja ge»

lagt!" -©Sir finb iiber3eugt, bah ber ©erfaffer bie eingangs
geftellten fragen nach biefem ©rlebnis bejaht unb roiffen
auch, bah mit ihm Daufenbe oon ©olleginnen unb SRol=

legen ber fchroefeerifchen ©oltsfchule nach biefem hohen 3beal
ftreben. {freilich oft genug mag es nad) bem ©ibelroort
gehen: „©Sollen habe id) roohl, aber oollbringen bas
©ute ...."

Aus dem Volksmunde.
©tan trifft ©eute, benen bie ffähigteit, fid) fur3 311

faffen, burd) 3U langes Schreiben oerloren gegangen ift.

Die ©itelteit nimmt, foroie bie Augenfd)roäd)e, in ber
©egel mit ben 3ahren 3U.

*-

©1er bem ©itlen ben Star ftidjt, muh ft<h barauf ge»

faht machen, nicht als Operateur, fonbern als ©lörber aus»
gerufen su roerben.

*

©iele ©lenfchen roiffen nicht, roas fie roollen, unb roenn
fie es roühten, rooltten fie es nicht.

Rundschau.

Daladier und der Franken.
©1 e r r i 01 ging, roeil bas ©arlament feinen ©lan ber

Sd)ulben3ahlung an Amerita nicht at3eptierte. 3hm folgte
ber ehemalige So3ialift © aul S 0 nc 0ur, ben bie Slam»
mer roieberum ftür3te: Das ©anb roünfd)t feine neuen
Steuern, unb bie ©Bäbler, roeldje ben ©abitalen unb So»
eialiften bie ©tehrheit oerfchafft haben, roollen überhaupt
nichts roiffen oon ber ©rifenabroäl3ung auf ben ©üden bes
Solïes.

©un foil D a I a b i e r bas ©Sunber oollbringen, unb
es fdjeint, als habe er 3unäd)ft ©hancen. 3eboch bie ©e»

fahren lauern an jeber Siegung feines ©Seges. ©inïs treten
bie ©eroertfdfaften unb bie Steueqahleroerbänbe auf unb
proteftieren gegen jegliche ©elaftung, rechts fammeln fid)
bie ©ertreter ber grohen Sermögen unb roiinfd)en, bah
aud) f i e gefchont roürben.

©s heiht alfo, bie nad) ben minbeften Schähungeti
auf 5 ©lilliarben berechneten Ausfälle ber Staatsfaffe 311

beden, ohne bah jemanb 3ahlt. ffürroahr ein Slunftftüd.
Dalabier bentt fich bie Sache fo: Deilroeife fparen, teil»
roeife fchröpfen, aber nicht fef)r bemertbar. ©lenn beim
©eeresbubget unb anbersroo 3toei ©lilliarben roeniger ange»
feht roerben — nun, brei ©lilliarben roerben fid) bie ffran»
3ofen both 3umuten laffen, befonbers roenn man fie oerteilt,
fo bah feiner oiel fpürt.

Aber auch bie brei ©lilliarben finb bem Slapital 311

oiel, unb es geht roie oor halb 10 3ahren ein ©ennen
los, bei bem ben 3ufd)auern ber Atem ftillfteht. Die ©0=

fung heifet: „flüchtet aus bem granten!" Sucht alfo lieber
Dollar, ©funb ober fogar ©tari. ©3erft bem Staat feine
Scheine him fdjleubert Staatsobligationen unb ©oten, roas
bas 3eug hält. ©Sir roerben bod) fefeert, ob bie Steuer»
oögte oon ben ©abitalen, bie 3ubem nur oon ©naben ber
So3iaIiften leben, es lange aushalten.

©lan mertt an ben ©örfen, bah etroas los ift. Die
©ant oon fjrantreich tonftatiert 311m erftenmal einen Aber»
Iah an ihren ©olbbeftänben. ©s geht ihr etroa fo roie
ber ©ant oon ©nglanb, tur3 beoor fie fid) entfd)Ioh, ben
Angriffen auf bas ©funb burcf) eine Aufhebung ber ©olb»
roährung 31t begegnen.
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zu Hand. Der Junge berichtet allerlei von Kakao und
Schokoladen. Die Lehrerin fügt bei, sie werde morgen ein
Bild vom Kakaobaum aufhängen. — Zum Schlüsse werden
Lieder gesungen und Volkstänze aufgeführt, denn heute
Abend feiert die Schule ihr Sonnenwendfest oben auf dem
Landgrafen (Anhöhe bei Jena). Um 12 Uhr ist Schluß.
Der „Kreis" (so wird diese freie Unterrichtsform genannt)
löst sich auf. Still, auf den Zehen, wird aufgeräumt. Die
Mädchen machen einen artigen Knicks, die Knaben neigen
ein paarmal heftig den Kopf und trollen sich davon.

Schulbänke sind Symbole! In allen Gruppen-
zimmern stehen leichtbewegliche Tischchen, ohne Schubladen,
ohne vorstehende Kanten. Die Stühle sind in der Unter-
gruppe leichte Klappstühlchen mit einer einfachen Rücken-
lehne, die in der Mittel- und Obergruppe behäbiger, nicht
zusammenklappbar und mit Seitenstützen. So kann sich die
Tischordnung ohne Schwierigkeit der besondern Unterrichts-
situation anpassen. So bahnen sich besonders in der Grup-
penarbeit ungezwungen soziale Kontakte an. (Gegenseitiges
Helfen, gemeinsames Lernen.)

Patenschaften. In der Pause fiel mir auf, wie
sich große Schüler plötzlich von ihren Kameraden lösten und
mit einem Schulneuling, der allein herumstand, zu spielen an-
fingen, plauderten, den Schulgarten betrachteten oder mit
ihm in den Kreis der Großen zurückkehrten.

„AIs Paten haben sich während der Zeit nach Ostern
ältere Schüler gefunden, d. h. solche, die sich besonders für
diesen oder jenen neuen Kameraden interessierten, die sich

nun entschließen, ihm während der nächsten Schuljahre zu
helfen, sich in das Schulleben einzuordnen, wo es ihm schwer
werden sollte, aber auch in allen andern Angelegenheiten
zum kameradschaftlichen Dienst besonders bereit sind. Ich
führte diese Patenschaften ein, um die leicht entstehende Kluft
zwischen den Kindern der ersten und letzten Schuljahre zu
überbrücken. Bei allen gemeinsamen Feiern sitzen die Großen
neben ihren Patenkindern. Diese Patenschaften sind nichts
»Arrangiertes": die Paten sind nicht „bestellt", sie werden
auch nicht von den Lehrern bestimmt. Sie haben sich er-
halten, weil sie nun „gute Sitte" geworden sind und weil
wir ^ahr für Jahr sehen, daß von uns aus nichts dazu
getan zu werden braucht, sie zu erhalten. Sobald das be-
merkt werden würde, würden wir die Patenschaften eingehen
in?-,"- (Aus: Der Jenaplan, 3. Auflage. Langensalza,

»Wochenschluß-Kreis", am 25. Juni in der Untergruppe.
Die Stühle sind im Kreise geordnet. Eine Mutter ist

ma dreijährigen Töchterchen auf Besuch erschienen.

r i,
ìmgen einleitend das Lied: „Ein Schifflein kam ge-

fahren, Kapitän und Leutenant ..." — Ein Schüler hält
eme halbe Kokosschale in der Hand. Darin liegen Gegen-

^ er in der letzten Zeit gefunden hat. Er ruft:
um ^ìàen Bleistift!" (zeigt ihn). Ein Schüler meldet

Verlierer. Der Bleistift wird ihm ausgehändigt.
!mn àen Bleistift!" Niemand meldet sich. „Wer
>-»r

- paar Hände fahren in die Höhe. Der Aus-
überreicht ihn einem Kleinen. Die Lehrerin fragt:

» >i noch etwas von dieser Woche vorzubringen?" Jetzt
Klagen los. „Rolf (ein Schwachbegabter) hat mich

' "Aolf hat mir einen großen Strich durch mein
gemacht." „Rolf hat in der Pause gebort." „Er machtdas rnnner so."

ttn»sàbrerin: „Hast du es gehört. Rolf?" Rolf schüttelt den

.àf Veranlassung der Lehrerin nimmt sich der nette
^ deinen Missetäters an. Hans wiederholt ihm flü-

Anklage. Er legt den Arm um seine Schulter,
nimmt er ihn bei der Hand, beide verlassen das

°îe Angelegenheit im Nebenraum ungestört be-
prechen zu können. Vielleicht, daß Rolf so mehr Verständnis
ze,gi und Besserung verspricht. Bald erscheinen beide wieder.
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Hans meldet in seiner ritterlichen Art: „Rolf hat ja ge-
sagt!" -Wir sind überzeugt, daß der Verfasser die eingangs
gestellten Fragen nach diesem Erlebnis bejaht und wissen
auch, daß mit ihm Tausende von Kolleginnen und Kol-
legen der schweizerischen Volksschule nach diesem hohen Ideal
streben. Freilich oft genug mag es nach dem Bibelwort
gehen: „Wollen habe ich wohl, aber vollbringen das
Gute ...."

às dem Vcàsnaunâe.
Man trifft Leute, denen die Fähigkeit, sich kurz zu

fassen, durch zu langes Schreiben verloren gegangen ist.
»

Die Eitelkeit nimmt, sowie die Augenschwäche, in der
Regel mit den Jahren zu.

Wer dem Eitlen den Star sticht, muß sich darauf ge-
faßt machen, nicht als Operateur, sondern als Mörder aus-
gerufen zu werden.

Viele Menschen wissen nicht, was sie wollen, und wenn
sie es wüßten, wollten sie es nicht.

OuIgZier und der Kraàeu.
Herri ot ging, weil das Parlament seinen Plan der

Schuldenzahlung an Amerika nicht akzeptierte. Ihm folgte
der ehemalige Sozialist P aul - B o n c o u r, den die Kam-
mer wiederum stürzte: Das Land wünscht keine neuen
Steuern, und die Wähler, welche den Radikalen und So-
zialisten die Mehrheit verschafft haben, wollen überhaupt
nichts wissen von der Krisenabwälzung auf den Rücken des
Volkes.

Nun soll Daladier das Wunder vollbringen, und
es scheint, als habe er zunächst Chancen. Jedoch die Ge-
fahren lauern an jeder Biegung seines Weges. Links treten
die Gewerkschaften und die Steuerzahlerverbände auf und
protestieren gegen jegliche Belastung, rechts sammeln sich

die Vertreter der großen Vermögen und wünschen, daß
auch sie geschont würden.

Es heißt also, die nach den mindesten Schätzungen
auf 5 Milliarden berechneten Ausfälle der Staatskasse zu
decken, ohne daß jemand zahlt. Fürwahr ein Kunststück.
Daladier denkt sich die Sache so: Teilweise sparen, teil-
weise schröpfen, aber nicht sehr bemerkbar. Wenn beim
Heeresbudget und anderswo zwei Milliarden weniger ange-
setzt werden — nun, drei Milliarden werden sich die Fran-
zosen doch zumuten lassen, besonders wenn man sie verteilt,
so daß keiner viel spürt.

Aber auch die drei Milliarden sind dem Kapital zu
viel, und es geht wie vor bald 10 Jahren ein Rennen
los, bei dem den Zuschauern der Atem stillsteht. Die Lo-
sung heißt: „Flüchtet aus dem Franken!" Sucht also lieber
Dollar, Pfund oder sogar Mark. Werft dem Staat seine
Scheine hin, schleudert Staatsobligationen und Noten, was
das Zeug hält. Wir werden doch sehen, ob die Steuer-
vögte von den Radikalen, die zudem nur von Gnaden der
Sozialisten leben, es lange aushalten.

Man merkt an den Börsen, daß etwas los ist. Die
Bank von Frankreich konstatiert zum erstenmal einen Ader-
laß an ihren Goldbeständen. Es geht ihr etwa so wie
der Bank von England, kurz bevor sie sich entschloß, den
Angriffen auf das Pfund durch eine Aufhebung der Gold-
Währung zu begegnen.
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SBerfteift fid) Dalabier barauf, [ein Programm burdj*
3uführen, fo wirb er fdjeitern, es fei berrn, bie hodjfinan3
begegne einem entfdjloffenen SBiberftanb ber frangöfiTdjen

Der französische Ministerpräsident Edouard Daladier.

Aotenbanî, unb es feien äRänner ba, bie unter Umftänben
bem englifdjen 23eifpiel 3U folgen bereit wären. Aber ge*
rabe bas fdjeint grantreidj nidjt 3U tonnen; es bat fidj
gewöhnt, ein „ffiolblanb" 311 fein unb als foldjes ©efdjäfte
bis nad) Sapan unb geuerlanb 3U machen. Unb fo tonnen
wir 3ufd)auen unb abroarten, wie lange fidj Databier gegen
bie „geinbe bes grantens" hält. 33ielleidjt feht er fein
Subget burdj, aber oiel mehr roirb ihm taum gelingen,
benn über tur3 ober lang werben ihm bie So3iaIiften aus
prin3ipiellen ©rünben bie ©efolgfdjaft bod) oerfagen, unb
bann tommt es 3ur „Kon3entration ber SJtitte", 3ur „na=
tionalen Union" iJSoincarés, ber nur biesmal ftatt Aoiit»
caré herriot oorfteben roirb.

Japan vor dem Ultimatum des Völkerbunds.

Die langwierigen unb unüberfid)tlidjen ©efdjäfte bes
Sßölterbunbes intereffieren meiftens niemanb. SBon 3eit 3U

3eit jebodj ereignet fich etwas ©ntfdjeibenbes. So ift enb=

Iidj 3 a pan oor bie 5 rage g e ft eilt worben, ob
es bie Souoeränität ©binas über bie 9A a it
bfdjurei anertenne ober nidjt. Dem war ooraus»
gegangen, bah ber Aeun3efjnerausfdjuh es abgelehnt hatte,
aud) nur bie grage ber Anertennung Atanbfchutuos in ©r=
wägung ,3u 3ieben, wie Sapan bies oerlangt hatte.

Aod) hat ber iapanifdje Delegierte Atatfuota mit teinem
SBorte birett ertlärt, bas Serhalten bes Sötterbunbes werbe
Sapait aus biefer AIIian3 hinaustreiben, aber man weih,
hierum geht es unb um all bas, was bran hangen wirb.
©5 ift taum an3unehmen, bah man in Dotio umfonft mit
biefer Drohung operiert habe.

Sapan tarnt aber aud) ben bireiten Austritt oermeiben.
©s kann fi(h mit SBorten oon alten Serpflichtungen Ios=
taufen, fo lang es ihm beliebt. Denn es fteht feft, bah
bie 3wei widjtigften Sölterbunbsmitgtieber teine ber Söl»
terbunbs* S an t ti 0 n e n mitmachen werben: ©nglanb nicht

unb auch grantreidj nicht. Das eine, weil es nidjt alte

japanifdjen Spmpatljien oerfd)er3en möd&te, bas anbere, weil
feine Aüftungsinbuftrie ^unb oerfdjiebene Santen 3U Sapati
halten. r- # w «*)' f » g

Sorberhanb fieh't bie Sache fo aus: Sn ber Sr0•
o i n 3 S e h 01 oerfammeln bie ©hinefen eine Siertelmillion
Solbaten. Die Sapaner besgleidjen an ben ©ren3en 3e=

hots. Die ©hinefen transportieren wichtige Kunftfdjähe aus

Seting nach bem Siiben, um fie oor ben japantfchen Sorw
ben 3U fiebern. Die Ameritaner betaffen ihre gefamte glotte
im ftillen 03ean, angeblich, um bie 400,000 Dollars 311

fparen, welche bie Seförberung nach bem Atlantit toften
würbe. Die Auffen werfen an ber Abrüftungstonferen3 in

©enf bie grage auf, ob nidjt eine genaue Definition bes

„Angreifers" aufgeftellt werben tonne; bamit wollen fie

Sapan moralifd) fo, weit bistrebitieren, wie man anno 14

ben preuhifdjen SRilitarismus innerlich erlebigte. 2Bas biet

bie Auffen unb Dürten unb Deutfdjen mit ben ©hinefen

befürworten, ift im ©runbe fcfjon Sropaganba für bas

ameritanifche ©ingreifen.
©s tommt alfo nicht brauf an, ob Sapan aus bem

Sölterbunb geht ober brin bleibt. SSefentlidj ift, ob Arne»

rita fchliehlid) ©nglanb unb grantreich unb bamit ben „Sunb
ber Stationen" als Setunbanten gewinnt, ©s hat fie noc|

nidjt gewonnen. Die beiben haben nur bem Aeumehner
ausfehuh erlaubt, eine fdjarfe Sprache 311 führen, aber ba=

für erwartet man oon Uncle Sam einen 3AiIIiarbennacbIa|
— für ben Aeft wirb man oielleidjt Sapan quetfdjen helfen,

aber bis 3U biefem SRomente tann es noch lange gehen. <3o

lange, bah Sapan oielleidjt Sehol „oor em 3morge" eim

ftedt, bis 3um Atittag aber bas chinefifdje Kaiferreidj re*

ftauriert unb unter feine Kontrolle bringt. Dann allerbirtgs
würben bie Ameritaner einfdjreiten.

„Sieben Provinzen" und anderes.
îV r.;èM

©uropäifche unb malaiifdje Atatrofen eines hollänbifhett
Kriegsfdjiffes namens „3eoen Arooincien" meutern.
Abmiralität Jchidt ein ©efdjmaber nach, unb irgenbwo in

ben Sunbagewäffern wirft ein 2BafferfIug3eug bie 23omtc

nach ben Ateuterern, bie ftatt ber weihen glagge nochmals

bie Sotfdjaft hihten, fie feien nur wegen bes Lohnabbaus
ungehorfam. Aefultat: 3wei Duhenb Dote, ber Aeft 9«'

fangen unb oor ©ericht, unb oietleicht fallen weitere Schüft

©s tonnte fein, bah holtanb eines Dages bie härte

bes ©orgebens bühen muh. Denn bie meuternben Ato
trofen, mögen fie heute nur wegen fiohnfragen ober {jatt*

bemüht oon ber tommuniftifchen ffßropaganba getrieben, u#
getommen fein, in ben Augen bes inbonefifdjen SSoItes ipop

ben fie 3U Atärtprern. Unb hat ein 23olt einmal
litifche Alärtprer, fo beginnt ein i)3ro3eh, ber noch Ute

anbers als in ferneren Konflikten enbigte.
©s warten wenigftens 3mei auf Snbonefien: Die _30'

paner unb bie Auffen mit ben ©htnefen; bie eineij

erftreben bie gührung aller Kolonialftaaten; 3mifcheu 2otf
ting unb Sirma unb Saoa machen fie babei leinen Unto'

fdjieb; bie lanbern hoffen fie ein3ufangen für bie ©ntfheo

bung gegen alle tapitaliftifcfjen SRädtte 3ugleich, ob Sato#

ober Amerika ober ©uropa, bas ift egal. Die £oIIänW
mühten fidj wie bie gran3ofen in ^interinbien fagen, w
„wer 2ßinb fäet, Sturm erntet".

„Lohnbifferen3en, nidjts weiter", bas ift ein tur3fi<W
Sprud». ©in Lohntampf, ber 3U politifdsen Konfeqiiouä«

führt, oerrät beutlid) genug, bah alles iLoIitifdje feine 3®"'

3eln
_

im SBirtfchaftlichen hat, unb bah es oon h'" ,,j

oergiftet ober aber entgiftet wirb. Die 23ranbbombe a

ber Kommanbobrüde ber „3eoen iUrooincien" hat 0^,
hanb nur ein Schiffsoerbed ent3ünbet. hoffentlich T''J
nicht bas hollänbifche Kolonialreich als erftes unter
anbern in bie Luft — als golge biefer 23ranbbombe. '
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Versteift sich Daladier darauf, sein Programm durch-
zuführen, so wird er scheitern, es sei denn, die Hochfinanz
begegne einem entschlossenen Widerstand der französischen

Der Lrgii^ôsisàe NioisterprÄ8iäeiit Lâousrà OalsUier.

Notenbank, und es seien Männer da. die unter Umständen
dem englischen Beispiel zu folgen bereit Wären. Aber ge-
rade das scheint Frankreich nicht zu können: es hat sich

gewöhnt, ein „Goldland" zu sein und als solches Geschäfte
bis nach Japan und Feuerland zu machen. Und so können
wir zuschauen und abwarten, wie lange sich Daladier gegen
die „Feinde des Frankens" hält. Vielleicht setzt er sein

Budget durch, aber viel mehr wird ihm kaum gelingen,
denn über kurz oder lang werden ihm die Sozialisten aus
prinzipiellen Gründen die Gefolgschaft doch versagen, und
dann kommt es zur „Konzentration der Mitte", zur „na-
tionalen Union" Poincarês, der nur diesmal statt Poin-
carê Herriot vorstehen wird.

dupa» vor dem Vltirnutrirn des Völkerbunds.

Die langwierigen und unübersichtlichen Geschäfte des
Völkerbundes interessieren meistens niemand. Von Zeit zu
Zeit jedoch ereignet sich etwas Entscheidendes. So ist end-
lich Japan vor die Frage gestellt worden, ob
es die Souveränität Chinas über die Man-
dschurei anerkenne oder nicht. Dem war voraus-
gegangen, das; der Neunzehnerausschutz es abgelehnt hatte,
auch nur die Frage der Anerkennung Mandschukuos in Er-
wägung zu ziehen, wie Japan dies verlangt hatte.

Noch hat der japanische Delegierte Matsuoka mit keinem
Worte direkt erklärt, das Verhalten des Völkerbundes werde
Japan aus dieser Allianz hinaustreiben, aber man weih,
hierum geht es und um all das. was dran hangen wird.
Es ist kaum anzunehmen, datz man in Tokio umsonst mit
dieser Drohung operiert habe.

Japan kann aber auch den direkten Austritt vermeiden.
Es kann sich mit Worten von allen Verpflichtungen los-
kaufen, so lang es ihm beliebt. Denn es steht fest, datz
die zwei wichtigsten Völkerbundsmitglieder keine der Völ-
kerbunds-S an k ti o n e n mitmachen werden: England nicht

und auch Frankreich nicht. Das eine, weil es nicht alle

japanischen Sympathien verscherzen möchte, das andere, weil
seine Rüstungsindustrie Mud verschiedene Banken zu Japan
halten. I- ^ ^

Vorderhand sieht die Sache so aus: In der Pro-
vinz Jehol versammeln die Chinesen eine Viertelmillion
Soldaten. Die Japaner desgleichen an den Grenzen Je-

hols. Die Chinesen transportieren wichtige Kunstschätze aus

Peking nach dem Süden, um sie vor den japanischen Vom-
ben zu sichern. Die Amerikaner belassen ihre gesamte Flotte
im stillen Ozean, angeblich, um die 400,000 Dollars zu

sparen, welche die Beförderung nach dem Atlantik kosten

würde. Die Russen werfen an der Abrüstungskonferenz in

Genf die Frage auf, ob nicht eine genaue Definition des

„Angreifers" aufgestellt werden könne: damit wollen sie

Japan moralisch so weit diskreditieren, wie man anno 14

den preutzischen Militarismus innerlich erledigte. Was hier

die Russen und Türken und Deutschen mit den Chinesen

befürworten, ist im Grunde schon Propaganda für das

amerikanische Eingreifen.
Es kommt also nicht drauf an, ob Japan aus dem

Völkerbund geht oder drin bleibt. Wesentlich ist, ob Ame-

rika schlietzlich England und Frankreich und damit den „Bund
der Nationen" als Sekundanten gewinnt. Es hat sie noch

nicht gewonnen. Die beiden haben nur dem Neunzehner-
ausschutz erlaubt, eine scharfe Sprache zu führen, aber da-

für erwartet man von Uncle Sam einen Milliardennachlaf
für den Rest wird man vielleicht Japan quetschen helfen,

aber bis zu diesem Momente kann es noch lange gehen. So

lange, datz Japan vielleicht Jehol „vor em Zmorge" ein-

steckt, bis zum Mittag aber das chinesische Kaiserreich re-

stauriert und unter seine Kontrolle bringt. Dann allerdings
würden die Amerikaner einschreiten.

„Lieben ?revin2en" und Anderes.
^ -, ^ - BA
Europäische und malaiische Matrosen eines holländischen

Kriegsschiffes namens „Zeven Provincien" meutern. Die

Admiralität .schickt ein Geschwader nach, und irgendwo in

den Sundagewässern wirft ein Wasserflugzeug die Bombe

nach den Meuterern, die statt der weihen Flagge nochmals

die Botschaft hitzten, sie seien nur wegen des Lohnabbaus
ungehorsam. Resultat: zwei Dutzend Tote, der Rest ge-

fangen und vor Gericht, und vielleicht fallen weitere Schüsse.

Es könnte sein, datz Holland eines Tages die Härte

des Vorgehens bützen mutz. Denn die meuternden Mm

trosen, mögen sie heute nur wegen Lohnfragen oder halb-

bewutzt von der kommunistischen Propaganda getrieben, um-

gekommen sein, in den Augen des indonesischen Volkes wer-

den sie zu Märtyrern. Und hat ein Volk einmal M
litische Märtyrer, so beginnt ein Prozetz, der noch M
anders als in schweren Konflikten endigte.

Es warten wenigstens Zwei auf Indonesien: Die Ja-

paner und die Russen mit den Chinesen: die einer

erstreben die Führung aller Kolonialstaaten: zwischen ToU
king und Birma und Java machen sie dabei keinen Unter

schied: die andern hoffen sie Anzufangen für die EntW-
dung gegen alle kapitalistischen Mächte zugleich, ob JaM
oder Amerika oder Europa, das ist egal. Die Hollands
mühten sich wie die Franzosen in Hinterindien sagen, dw

„wer Wind säet, Sturm erntet".
„Lohndifferenzen, nichts weiter", das ist ein kurzsickM

Spruch. Ein Lohnkampf, der zu politischen KonsegueB
führt, verrät deutlich genug, datz alles Politische seine M'
zeln im Wirtschaftlichen hat, und datz es von hier am

vergiftet oder aber entgiftet wird. Die Brandbombe a

der Kommandobrücke der „Zeven Provincien" hat a>o?,
Hand nur ein Schiffsverdeck entzündet. Hoffentlich l" s

nicht das holländische Kolonialreich als erstes unter
andern in die Luft — als Folge dieser Brandbombe. '
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